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112 Zur ferneren Erläuterung

gleichzeitigen (wobei man natürlich nicht nach Zehenden
und Hunderten von Jahren rechnen darf) viel unge

füger, bis zur Entstellung, erscheint, so ist es von

Wichtigkeit, sich die Sache so zu denken. Der Bücher

schreiber , welcher die zwei weißen Blätter des Codex

ausfüllen wollte, fieng an, aus seinen» Gedächt

niß das Gedicht, das er von Hörensagen-und singen

wußte, niederzuschreiben. Daraus folgt nun das man

gelhafte Aussehen des Fragments, das er mit Flickwör

 tern und seiner Zeit der Prosa bereits nöthigen Ar

 tikeln nach seinem unvollkommenen Verständniß an

füllte, daraus das Ausfallen der Alliteration, (die

man sogar in den nordischen Liedern zuweilen ergän

zen muß, weil sie die Abschreiber übersehen) daraus

z. B. das Wiederholen der Worte darba gistontum, weil

er sich ihrer, verführt durch das sich wiederholende Wort

Detriche wiederholt erinnerte.

Es ist kaum anzunehmen, daß er eine geschriebe

ne Sammlung altdeutscher Lieder etwa vor sich gehabt.

Sonst hätte er auch vorausgemerkt, daß der enge,

ihm offenstehende Raum von zwei Seiten nicht das voll-

siändige Lied von Hildebrand würde fassen können.
Ueber etwas unaufgeschriebenes trügt man sich leichter.

Nach Maasgabe angelsächsischer und isl. Lieder
das unsere zu reinigen und zu bessern, wäre viel leich

ter , als nützlich. Jemehr Freiheiten man sich dabei

nämlich auch zuließe, desto mehr ins Schwankende und
llnsichere hinein würde man gerathen. Als historisches

Denkmal hat es für die Geschichte der germanischen

Poesie unschätzbaren Werth und seiner Einzigkeit wegen
größeren, als ein einzelnes nordisches Eddalied, das

 sonst an poetischem Gehalt unser, wenn noch so glück
lich


